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BRIEFE
AN DIE
HERAUSGEBER

Qte Sejjjë d&ooßdefc
Redaktion des « Schweizer-Spiegel »,

Im Dezemberheft hat Martha Burck-
hardt in ergreifender Weise dargestellt,
welch wahrhaft christliche Tat die Adoption

eines kleinen Kindes bedeutet. In
diesem Zusammenhang mache ich Sie
auf folgendes Inserat aufmerksam, das
im « Tagblatt der Stadt Zürich » erschienen

ist:
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unter $©5278 an baê SagBÎatt.

Kommentar überflüssig! Wir haben
darbende Kinder von Arbeitslosen,
Bergkinder schreien nach Brot, Mütter wissen
nicht, wie sie ihre Kinder anständig
kleiden sollen. Väter können ihren
Lieblingen keine einzige harmlose Freude
bereiten, weil es am Nötigsten gebricht,
Hunderte von Kindern müssen in
Waisenhäusern untergebracht werden, da sich
sonst niemand ihrer annimmt, und dann
sucht sich so ein « Tigerbüsi ein liebes,
verständiges Mutti »

Frau E. B.-St., Zürich.

Lieber « Schweizer-Spiegel »,
In Deinen Glossen vertrittst Du die

These, dass Misstrauen Unehrlichkeit,
Vertrauen Ehrlichkeit schaffe. Als Beweis

dafür möge folgendes Geschichtlein
dienen, das den kürzlich verstorbenen Dichter

Ringelnatz betrifft (die Angaben sind
der «Nationalzeitung» entnommen).

Ringelnatz war zu einer gewissen Zeit
Inhaber eines kleinen Tabaklädelchens
in München. Eines Sommermorgens hatte
er Lust, an den Slarnbergersee zu fahren.
Den Laden liess er inzwischen offen
stehen,- nur hatte er auf dem Ladentisch ein
Papier mit Reissnägeln befestigt, auf dem
er in kalligraphischem Schwung
vermerkt halte, man möge sich selbst bedienen

und die jeweils fälligen Beträge in
einen daneben bereitgehaltenen Aschenbecher

legen.
Dann fuhr er nach Starnberg hinaus,

vergnügte sich tagsüber im Wasser, und
als die Freunde, die er nachmittags beim
Kaffee im Strandbad traf, ihm Angst
machen wollten, dass inzwischen natürlich
sein ganzer Laden ausgeraubt worden
sei, lachte er sie einfach aus.

Und siehe da - er hatte sich nicht
getäuscht. Denn als er spät in der Nacht
heimkehrte - die Schellingsirasse lag
schwarz und menschenleer, alle
Geschäfte hatten längst geschlossen und
nur sein eigenes schmales Lädchen liess
durch Tür und Fenster das Mondlicht ein
- da fand er den Aschenbecher gut mit
Geld gefüllt, die Regale vollkommen in
Ordnung, nichts fehlte, ja, bei der
Abrechnung sollen sich sogar 17 Pfennig
Uberschuss gefunden haben.

Dr. E. K., Basel.
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